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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Chry so lo gus, Pe trus - Auf den Sonn tag nach Neu ‐
jahr.
Re den von Pe trus Chry so lo gus

Matth. 2, 13-23.
Kei ne Re de er klärt, kein Sinn be greift, kein Ver stand er faßt es, was es sei
um das Ge heim niß: Emp fan gen vom hei li gen Geis te, ge bo ren von der Jung ‐
frau Ma ria.

Was sol len wir nun da zu sa gen, daß Gott wie ein Mensch ge flo hen ist? „Es
er schien der En gel des Herrn dem Jo seph im Trau me und sprach: Ste he auf
und nimm das Kind lein und sei ne Mut ter zu dir und flie he in Egyp ten land.“
Das Wort ward Fleisch, um un ser Fleisch zu er neu ern; Chris tus ist ge flo hen,
um uns, die wir vor Gott ge flo hen wa ren, zu rück zu ru fen. Und wenn er die
Ber ge durch wan dert, um das Schäf lein, das in der Ir re geht, zu rück zu brin ‐
gen, wie soll te er nicht flie hen, um die Flüch ti gen heim zu füh ren? „Nimm
das Kind lein und sei ne Mut ter zu dir und flie he in Egyp ten land.“ Da vid floh
vor dem ver fol gen den Saul nach Ju däa und fand al so Schutz in der Nä he;
Eli as konn te sich ver ber gen in dem Hau se ei ner Wit we; da aber Chris tus
floh, da war kein Ort, kei ne Pro vinz, kein Va ter land vor han den, das ihn auf ‐
nahm. Egyp ten land, das ihm fremd ist nach Brauch, Spra che und Sit te, muß
ihm als Zu fluchts stät te die nen. „Flie he in Egyp ten land.“ Aus dei nem Ei ‐
gent hum in die Frem de, vom Vol ke Got tes zu dem gott lo sen, von dem Hei ‐
ligt hum Got tes zu den Tem peln der bö sen Geis ter, aus dem Lan de der Hei li ‐
gen in die Hei math der Göt zen die ner. Ju däa's Grö ße reicht nicht aus, Ju ‐
däa's Gren zen sind zu eng; der Tem pel bie tet kei nen heim li chen Ort der
Ber gung, die Schaar der Pries ter nimmt das h. Kind nicht auf, und die Men ‐
ge der Ge freund ten und Be kann ten birgt es nicht, al so daß Got tes Sohn in
das un hei li ge Land ge führt wird. Die Noth ist so groß, daß kei ne Zeit bleibt,
die Züch tig keit der Jung frau, die Müh sal der Mut ter, die Scham haf tig keit
ihres Ge schlechts, die Er mü dung auf der lan gen Wan de rung, die Ge fahr für
Jo seph und den Ver fall des gan zen Hau ses zu er wä gen; und was här ter ist
als dies, daß die vom Hau se Ju da un ter den Hei den le ben sol len, mit de nen
sie kei ne Ge mein schaft ha ben, bei de nen sie leicht Schiff bruch er lei den
kön nen durch Ue ber tre tung des Ge set zes. O mei ne Brü der, wie hart ist
schon ei ne Wan de rung un ter Volks ge nof fen; was es sei um den hei mi schen
Herd, das er kennt der, wel cher den frem den su chen muß. Und wo bleibt je ‐
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nes Wort des Pro phe ten: „Herr Gott, du bist un se re Zu flucht für und für“ -
„Gott ist un se re Zu ver sicht und Stär ke?“ Wenn die Zu flucht flieht, wenn die
Stär ke sich fürch tet, wenn die Hül fe weicht, wo ist dann Le ben und Hoff ‐
nung, wo Si cher heit und Schutz? War um wird es dem Pe trus zur Sün de ge ‐
rech net, daß er ver leug net, und dem Jo han nes, daß er aus Furcht flieht, und
den Jün gern al len, daß sie den Herrn ver las sen? Und war um wer den die se
Ge schich ten in der Schrift auf ge zeich net, der Welt ver kün digt, den Ge ‐
schlech tern aus ge legt, al so daß es je der Zun ge und an je dem Ort, je dem Al ‐
ter und zu je der Zeit be kannt ist, wie den Herrn Furcht an ge kom men sei?
Was be deu tet es, daß der Evan ge list dies zum im mer wäh ren den Ge dächt niß
be rich tet? Es ge bührt wa ckern Kriegs leu ten, die Flucht ihres Kö nigs zu ver ‐
schwei gen, sei ne Be stän dig keit aber zu er zäh len, von sei nen Tu gen den zu
re den, sei ne Furcht aber ge heim zu hal ten, sei ne Tap fer keit zu ver kün den,
sei ne Schwä che zu ver de cken, sei ne Nie der la gen aus zu lö schen, sei ne Sie ge
zu rüh men, auf daß da durch der Trotz der Fein de ge bro chen, und der Muth
der Kampf ge nos sen be lebt wer de. So scheint es denn, als ha be der Evan ge ‐
list die ket ze ri schen Men schen zu ihren Schmäh re den er mun tert und den
Gläu bi gen die Vert hei di gung ent zo gen. Wenn ein streit ba rer Held im Krie ge
flieht, so ist das ein Zei chen fei ner Kunst, nicht fei ger Furcht. Wenn Gott
vor ei nem Men schen flieht, so wird da mit auf ein Ge heim niß hin ge deu tet,
nicht auf Furcht; wenn der Mäch ti ge dem Schwa chen sich ent zieht, vor dem
Ver fol ger sich nicht fürch tet, son dern den sel bi gen her vor lo cket, so will er
den Feind auf of fe nem Pla ne über win den und vor Al ler Au gen den Sieg
davon tra gen; im Ver bor ge nen läßt der in kei nen Kampf sich ein, der der
Welt sei nen Tri umph will über kom men. Sieg im Ge hei men, Tap fer keit im
Ver bor ge nen hin ter läßt für die kom men den Ge schlech ter kein Bei spiel.
Chris tus flieht, um der Zeit, nicht um He ro des wil len. Er flieht nicht vor
dem To de, er, der ge kom men war, den Sieg über den Feind davon zu tra gen.
Der ge kom men war, die lis ti gen An läu fe des Teu fels auf zu de cken, er er ‐
schrickt nicht vor den Nach stel lun gen der Men schen. Mei ne Brü der! Wä re
Chris tus un ter je ner Schaar von Kin dern und Säug lin gen mit ge töd tet wor ‐
den, so hät te er den Tod er lit ten aus Zu fall, nicht aus frei em Wil len, aus
Schwä che, nicht aus Kraft, aus Zwang, nicht aus. Hin ge bung; der Tod wä re
ihm der Lohn der Un schuld, nicht die Kro ne der Herr lich keit ge wor den.
Und es muß er füllt wer den, was ge schrie ben steht: „Du sollst das Böck lein
nicht ko chen, die weil es an sei ner Mut ter Milch ist.“ (2. Mos. 23, 19). „Es
ist vor han den, daß He ro des das Kind lein su che, das sel bi ge um zu brin gen.“
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He ro des such te, aber durch He ro des such te der Sa tan. Wenn schon das
Kind lein, das in Win deln ge wi ckelt, an sei ner Mut ter Brust ru hend, kei ner
Spra che kun dig, kei nes Wor tes noch Schrit tes fä hig, die Wei sen zu treu en
Füh rern ge macht hat, was wird Chris tus ver mö gen, wenn er ein voll kom ‐
me ner Mann ge wor den? Das sie het der Sa tan, und dar um er regt er, der ver ‐
schla ge ne An stif ter, die Ju den und treibt den He ro des, dem Kin de, das ihm
ver däch tig ist, zu vor zu kom men, die zu künf ti gen Zei chen der Macht Chris ti
vor her weg zu neh men und das ihm tödt li che, uns aber sieg ver kün den de Pa ‐
nier des Kreu zes aus dem We ge zu räu men. Der Sa tan merkt, daß Chris tus
gar bald durch sein Heils wort und sei ne Wun der kraft das Le ben er neu ern,
daß Er, ob wohl noch ein zar tes Kind, die gan ze Welt selbst ein neh men wer ‐
de, nach je nem Wor te des Pro phe ten (Jes. 8, 4): „Ehe der Kna be ru fen kann:
Lie ber Va ter, lie be Mut ter, soll er die Macht von Da mas kus und die Beu te
von Sa ma ri en er hal ten.1“ Und wie selbst die Ju den be zeu gen: „Ihr se het,
daß ihr nichts aus rich tet; sie he, al le Welt läuft ihm nach.“ (Joh. 12, 19).
Chris tus hat te im Ge setz und in den Pro phe ten ver hei ßen, er wer de im Flei ‐
sche er schei nen, an Al ter zu neh men, die Herr lich keit des Him mel reichs
ver kün di gen, das Wort vom Glau ben pre di gen, durch die Macht ei nes Wor ‐
tes die bö sen Geis ter aus trei ben; er wer de die Blin den se hend ma chen, die
Lah men ge hend, die Tau ben hö rend, den Sün dern. Ver ge bung und den Tod ‐
ten Le ben brin gen; und weil er dies als Mann er fül len soll te, dar um hat er
als Kind den Tod ver scho ben, nicht ge flo hen. End lich be rich tet der Evan ge ‐
list, daß die Flucht des Herrn nicht aus Furcht vor der Ge fahr, son dern zur
Er fül lung der gött li chen Weis sa gung ge sche hen sei. „Nimm das Kind lein
und sei ne Mut ter zu dir und flie he in Egyp ten land - - auf daß er fül let wür de,
das der Herr durch den Pro phe ten ge sagt hat, der da spricht: Aus Egyp ten
ha be ich mei nen Sohn ge ru fen.“ Chris tus floh al so, da mit die Wahr heit des
Ge set zes, die Ver hei ßung der Pro phe ten und das Zeug niß des Psal mis ten
be stän de, wie denn der Herr selbst spricht: „Es muß Al les er fül let wer den,
was von mir ge schrie ben ist im Ge setz Mo sis, in den Pro phe ten und in den
Psal men.“ (Luc. 24, 44.) Chris tus floh um un sert wil len, nicht um sei net wil ‐
len. Und in Zei ten der Ver fol gung ist es bes ser zu flie hen, als zu ver leug ‐
nen. Pe trus ver leug ne te, weil er nicht flie hen woll te; Jo han nes floh, weil er
nicht ver leug nen woll te. „Da He ro des nun sa he, daß er von den Wei sen be ‐
tro gen war, ward er sehr zor nig, und schick te aus, und ließ al le Kin der zu
Beth le hem töd ten und an ihren Gren zen.“ Da er nun sa he, daß er von den
Wei sen be tro gen war: die Gott lo sig keit ist be trübt, weil sie zu Spott ge wor ‐
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den, die Grau sam keit wü thet, weil sie ihr Werk ver zö gert sieht, die Arg list
to bet, weil sie ge täuscht wor den, und die Falsch heit wird mit sich selbst un ‐
eins, weil die Stra fe auf das ei ge ne Haupt zu rück ge fal len ist. He ro des
knirscht mit den Zäh nen, denn er ist in die Stri cke ge fal len, die er An dern
ge legt. Und nun wer den sei ne bos haf ten An schlä ge of fen bar. Aus den Hän ‐
den der Treue nimmt er die Waf fen der Un treue. Er trach tet mit ir di schem
Grimm nach dem Kin de, von dem er nicht glaubt, daß es vom Him mel ge ‐
kom men sei. Er schickt Söld ner aus, die zar ten Kind lein, die das Licht die ‐
ser Welt kaum ge se hen, in die Fins ter niß des To des zu stür zen.

So denkt er, der Leh rer der Bos heit, der Knecht des Tru ges, der Meis ter des
Zor nes, der Er fin der des Ver bre chens, der Ur he ber der Gott lo sig keit, der
Räu ber der Fröm mig keit, der Feind der Un schuld, der Wi der sa cher der Na ‐
tur, ein Bö se wicht ge gen Al le, ein grö ße rer Bö se wicht ge gen die Sei nen,
der größ te Bö se wicht ge gen sich selbst. Er fährt hoch her und stürzt aus der
Hö he; er stürmt auf den Him mel ein und wird ver sto ßen in die Höl le. Wer
wi der Gott strei ten will, strei tet wi der sich selbst. Wer das Le ben töd ten
will, töd tet sich selbst, denn das Heil er langt man nicht auf dem We ge des
Un heils, das Le ben nicht durch Mor den, die Se lig keit nicht nach ei nem En ‐
de voll Schre cken. O wie blind ist doch im mer der Ehr geiz, wie ver wor fen
die Ge waltt hä tig keit! Wer die Hand aus streckt nach dem Ver bo te nen, ver ‐
liert, was er hat. He ro des be sitzt ein ir di sches Reich, und kämpft wi der das
Him mel reich; er ist ver strickt in den Gü tern die ser Welt, und er hebt sich in
ver we ge ner Wei se wi der die Gna den ga ben Got tes und ver folgt mit al ler
Gott lo sig keit die Gott se lig keit. Er hat te ge hört von dem neu ge bo re nen Kö ‐
nig der Ju den, er hat te ge fragt nach dem Ort und der Zeit, nach der Ab stam ‐
mung und Be stim mung, aber was für ein Kö nig das sei, dar nach hat er nicht
ge fragt, denn die Lie be zur Sün de, nicht die Lie be zur Ge rech tig keit wohn te
in sei nem Her zen. Wer un ter die Sün de ver kauft ist, zur Ue ber tre tung ge ‐
neigt und zum Ver bre chen be reit, der ach tet kei nes Rech ten der Un schuld,
son dern hebt das Ge setz auf, ver dam met den Ge rech ten und spricht dem
Gott lo sen Recht. Wer sich zur Bos heit ge sel let, Auf rich tig keit has set und
Freund schaft ma chet mit der Un ge rech tig keit, der lebt von Fre vel tha ten, ge ‐
het den Weg Kains und hält es nur mit der Furcht, nicht mit der Lie be. So
ver blen det forscht He ro des mit dem Schwert nach Chris to, geht ihm nach
auf blu ti gem We ge und sucht ihn auf mit grau sa mer Hand; er fürch tet den
Nach fol ger und ver folgt den Ur he ber, er töd tet die Un schul di gen, um die
Un schuld zu ver der ben. Der da zu ge set zet ist, das Volk zu re gie ren, über
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gu te Sit te zu wa chen, Zucht und Ord nung auf recht zu er hal ten, auf Ge rech ‐
tig keit zu se hen, die recht schaf fe nen Her zen zu be schir men, die Un schul di ‐
gen zu be frei en - sein Wort ist's, daß die Er schei nung des Schuld lo sen den
Un schul di gen zum Ver der ben ge reicht, daß sich die Gna den ga be, die uns in
dem neu ge bo re nen Chris tus dar ge bo ten wird, in ei ne Stra fe für die Kind lein
ver keh ret, daß der Auf gang aus der Hö he ih nen zum Un ter gang wird, daß
das Kom men des Er lö sers die, so er löst wer den sol len, in die größ te Ge fahr
stür zet. Sonst pflegt der Rich ter die Ver klag ten vor sich zu for dern, die Re ‐
den den zu fra gen, die Leug ner zu über füh ren, in die Schul di gen zu drin gen,
die Ue ber führ ten zu ver urt hei len, die Mit wis sen den grei fen zu las sen, die
Theil neh mer zu ver dam men und die Mis set hä ter zur Stra fe zu zie hen. Was
ist's nun um die Kind lein? Ih re Zun ge hat ge schwie gen, ih re Au gen ha ben
nichts ge se hen, ih re Oh ren nichts ge hört, ih re Hän de nichts gethan, wo her
nun ih re Schuld? Die das Le ben noch nicht kann ten, wur den am Le ben ge ‐
straft; die Welt stand ih nen nicht bei; ihr zar tes Al ter ent schul digt sie nicht,
ihr Schwei gen schützt sie nicht; daß sie ge bo ren sind, das al lein ge reicht ih ‐
nen bei He ro des zum Ver bre chen. War um aber hat Chris tus, vor des sen Au ‐
gen al les bloß und ent de cket ist, war um hat der Her zens kün di ger die ver las ‐
sen, von de nen er wuß te, daß man nach ih nen for schen, daß man sie töd ten
wür de um sei net wil len? War um hat der neu ge bo re ne Kö nig, der Herr vom
Him mel, sich nicht be küm mert um die Strei ter für sei ne Un schuld, um das
Heer, das glei chen Al ters mit ihm war? War um hat er die Wäch ter sei ner
Kind heit al so ver las sen, daß der Feind, der nur nach dem Kö nig for schen
soll te, ge gen je den Un terthan wüthen durf te? Mei ne Brü der! Chris tus hat
sei ne Strei ter nicht ge ring ge ach tet, son dern zu Eh ren ge bracht. Wem hat er
je die Sie ges pal me vor dem Le bens kamp fe ge reicht? Wann hat er ei nen ge ‐
krönt, der nicht zu vor ein Glied war an ei nem Lei be? Wen hat er über ho ben
der Ver su chun gen die ser Zeit, wem den Him mel frü her ein ge räumt als die
Er de? So ließ denn Chris tus sei ne Strei ter vor an ge hen, nicht ver lo ren ge ‐
hen; er ver ließ nicht sei ne Schaa ren, son dern nahm sie auf Se lig die Kind ‐
lein, da sie für das Mär ty rer thum, nicht für die Welt ge bo ren sind. Se lig sie,
wel che die Ar beit mit der Ru he, den Schmerz mit der Er qui ckung, die Trau ‐
er mit der Freu de ver tauscht ha ben. Die le ben, wel che wahr haft le ben und
für Chris tus ster ben dür fen. Se lig die Lei ber, die sol che Kind lein ge tra gen,
und die Brüs te, die sie ge säu get ha ben. Se lig die Thrä nen, die um sol cher
Kind lein wil len sind ver gos sen wor den: Sie ha ben den Wei nen den gleich ‐
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sam die Gna den ga be der Tau fe dar ge reicht. Die Müt ter emp fan gen die
Thrä nen tau fe, die Kind lein die Blut tau fe.

Gleich wie die Müt ter des Lei dens viel ge habt, al so sind sie auch reich lich
ge trös tet wor den. Aber da bei soll Je der mann er ken nen, daß das Mär ty rer ‐
thum nicht als ein Ver dienst gilt, son dern ei ne Gna de Got tes ist. Denn wo
ist bei die sen Kin dern die Be reit wil lig keit und der freie Ent schluß zu fin ‐
den? Nicht uns, son dern dem Herrn ge bührt die Eh re des Mär ty rer thums.
Den Sa tan un ter un se re Fü ße tre ten, den Leib da hin ge ben, sich nicht mit
Fleisch und Blut be spre chen, Mar ter zu er lei den, die Pei ni ger zu er mü den,
die Herr lich keit für die Schmach, das Le ben für den Tod zu er wäh len - das
ist nicht ein Werk mensch li cher Kraft, son dern viel mehr ei ne Gna de Got tes.
Wer sich zum Mär ty rer thu me drängt, der emp fängt nicht die Kro ne von der
Hand des Herrn. Er selbst, der nicht ver schmä het hat, im Stal le zu lie gen,
füh re uns zu der Him mels wei de. Er un ser Herr Je sus Chris tus, der da le bet
und re gie ret von Ewig keit zu Ewig keit. Amen.
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Auf das Fest der Er schei nung.
Matth. 2, 1-12.
„Da Je sus ge bo ren war zu Beth le hem im jü di schen Lan de, zur Zeit des
Kö nigs He ro des, sie he, da ka men die Wei sen vom Mor gen lan de gen Je ‐
ru sa lem und spra chen: Wo ist der neu ge bo re ne Kö nig der Ju den? Wir
ha ben ei nen Stern ge se hen im Mor gen lan de und sind ge kom men, ihn
an zu be ten.“

Chris tus wird ge bo ren: Der Ur sprung al ler Din ge macht sich auf aus der
Hö he; der Spen der des Ge schlechts wird un se res Ge schlechts; der Schöp fer
der Na tur tritt ein in die Zeit, auf daß er die Na tur wie der her stel le, das Ge ‐
schlecht wie der auf rich te, den Ur sprung wie der neu ma che. Der ers te
Mensch, Adam, der Stamm va ter des Ge schlechts, das Haupt der Mensch ‐
heit, hat durch sei nen Fall die an er schaf fe ne Gü te der Na tur, die Frei heit des
Ge schlechts und das Le ben. Al ler so ganz ver der bet, daß sei ne be kla gens ‐
wert hen Nach kom men das na tür li che Bö se, die Knecht schaft und den Tod
in sich tra gen. Durch sei ne Ge burt hat Chris tus. Al les, was ge bo ren ist, er ‐
neu ert, durch sei nen Tod den Tod auf ge ho ben, durch sei ne Auf er ste hung
das Le ben zu rück ge ru fen. „Der ers te Mensch ist von der Er de und ir disch:
der an de re Mensch ist der Herr vom Him mel. Wel cher lei der ir di sche ist,
sol cher lei sind auch die ir di schen; und wel cher lei der himm li sche ist, so
sind auch die himm li schen.“ (1. Kor. 15, 47 f.) „Wer aus Gott ge bo ren ist,
der thut nicht Sün de, denn sei ne Son ne blei bet bei ihm.“ (1. Joh. 3, 9)
Chris tus wird ge bo ren, um die, so im Stau be lie gen, in‘s himm li sche We sen
zu ver set zen. „Da Je sus ge bo ren war zu Beth le hem im jü di schen Lan de.“
Beth le hem heißt auf he brä isch Haus des Bro t es. Mit die sem Wor te wird das
Haus Ju da be zeich net und der Stamm ge nannt; da mit er füllt wer de, was die
Pro phe ten ver hei ßen, wie Ja kob spricht: „Ju da, du bist es, dich wer den dei ‐
ne Brü der lo ben, dei ne Hand wird dei nen Fein den auf dem Hal se sein. Vor
dir wer den ei nes Va ters Kin der sich nei gen. Es wird das Scep ter von Ju da
nicht ent wen det wer den, noch ein Meis ter von sei nen Fü ßen, bis daß der
Held kom me, und dem sel bi gen wer den die Völ ker an han gen.“ (1. Mos. 49,
8 u. 10) Da her heißt auch Da vid Kö nig von Ju da. „Da Je sus ge bo ren war - -
zur Zeit des Kö nigs He ro des.“ War um steigt Gott her nie der auf die Er de in
den Ta gen des schänd li chen Kö nigs? War um nimmt er ge ra de zu der Zeit
un ser ar mes Fleisch und Blut an sich? Wie? kommt nicht der wahr haf ti ge
Kö nig her bei, der den Ty ran nen ver trei ben, das Va ter land be frei en, den Erd ‐
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kreis er neu ern, die Frei heit wie der brin gen soll? He ro des, der Ab trün ni ge
vom Vol ke Is ra el, hat das Reich an sich ge ris sen, die Frei heit ver nich tet, das
Hei ligt hum ent weiht, al le Ord nung zer stört, al le Zucht und al len Got tes ‐
dienst ab ge schafft. So ist es denn bil lig, daß dem hei li gen Vol ke Hil fe ge ‐
sche he, da es an mensch li cher Hil fe ge bricht, und Gott selbst ist de nen ge ‐
gen wär tig, für die kein Mensch sich er he bet. So wird Chris tus der einst wie ‐
der kom men, um den Wi der christ zu stür zen, den Erd kreis zu be frei en, das
Va ter land des Pa ra die ses wie der auf zu schlie ßen und al ler Knecht schaft die ‐
ser Welt ein En de zu ma chen. „Sie he, da ka men die Wei sen vom Mor gen ‐
lan de.“ Vom Auf gang der Son ne ka men die Wei sen zu dem Auf gang aus
der Hö he, daß der sie auf neh me, auf des sen Be fehl sie ka men. Denn wann
wür de ein Wei ser Gott den Herrn su chen oh ne Got tes Ge heiß? wann hät te
ein Stern kun di ger den Kö nig des Him mels ge fun den oh ne Got tes Of fen ba ‐
rung? wann hät te. Ei ner aus Chal däa Gott auf Er den an ge be tet oh ne Got tes
Bei stand, da er doch je vie len Göt tern, so vie len Ge stir nen dien te? Die Wei ‐
sen sind ein grö ße res Wun der als der Stern. Sie wis sen von dem Kö nig, von
dem Ge setz ge ber, und Is ra el weiß von ihm nicht. Chal däa be gehrt sei ner,
Ju däa aber nicht. Je ru sa lem wen det sich ab und flieht, Sy ri en kommt her zu
und be tet an. „Sie he, da ka men die Wei sen vom Mor gen lan de gen Je ru sa ‐
lem und spra chen: Wo ist der neu ge bo re ne Kö nig der Ju den? Wir ha ben sei ‐
nen Stern ge se hen.“ Und was se hen sie denn? Der Apo stel spricht: Ob er
wohl reich ist, ward er doch arm um eu ret wil len.„ (2. Kor. 8, 9) Er war
reich in sei ner Got tes herr lich keit, er wird arm in der Nied rig keit un se res
Flei sches. Er hat nur ei nen Stern, er, der al le Din ge ge schaf fen, be sitzt und
trägt. Er gibt dem Ster ne am Him mel We ge, Lauf und Bahn, daß die Wei sen
ihm fol gen kön nen. Wenn sie wan dern, wan dert der Stern, wenn sie ru hen,
steht er still, wenn sie schla fen, wa chet er. Sie hal ten den Stern nicht mehr
für ei nen Gott, son dern für ei nen Bo ten, der Got tes Be feh len ge hor sam ist.
„Wo ist der neu ge bo re ne Kö nig der Ju den?“ Sie spot ten mit die ser Fra ge
gleich sam de rer, die von dem Herrn wis sen, aber sei ner nicht ach ten; sie be ‐
schul di gen da mit die Säu mi gen, schel ten die Trä gen, zie hen an‘s Licht die
Bö sen, züch ti gen die Hals s tar ri gen und ver kla gen den Knecht, die weil er
sei nem Herrn nicht ent ge gen ge ei let ist. Denn was sol len die nach Men schen
fra gen, de nen Gott of fen ba ret hat te, was sie fru gen? Wo zu be durf ten sie
noch mensch li cher Diens te und Wei sung, de nen die Ster ne des Him mels
dien ten? Wo zu ih nen die Leuch te des Tem pels, de nen das wun der ba re Ge ‐
stirn des Him mels vor leuch te te? „Wo ist der neu ge bo re ne Kö nig der Ju ‐
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den?“ Das will sa gen: War um liegt der Kö nig der Ju den in ei ner Krip pe und
ru het nicht im Tem pel? War um ist er nicht in Pur pur gek lei det, son dern in
elen de Win deln ge wi ckelt? War um ist er in ei ner Höh le ver bor gen und nicht
im Hei ligt hum of fen bar al lem Vol ke? Den ihr in sei nem Hau se auf zu neh ‐
men ver schmä het, ihn ha ben die Thie re in die Krip pe auf ge nom men. Ein
Och se kennt sei nen Herrn, wie ge schrie ben steht, und ein Esel die Krip pe
sei nes Herrn, du aber, Is ra el, hast dei nen Herrn nicht ge sucht.

„Wir ha ben sei nen Stern ge se hen.“
Der Stern er schien nicht aus frei en Stü cken, son dern auf Ge heiß; nicht nach
ei nem Ge setz der Na tur, son dern durch ein Wun der oh ne Glei chen; nicht
durch ei ne Be we gung des Him mels, son dern durch die Kraft des Neu ge bor ‐
nen. Aber du sagst: Ge setzt, daß der Stern nicht durch sei ne Be we gung,
son dern auf den Be fehl Got tes den su chen den Wei sen den Weg zeig te, wo ‐
her kam die sen Män nern so ein ho hes Wis sen auf die ver bor ge nen hei li gen
Din ge? Nicht von ih rer Kunst, son dern von dem alt über lie fer ten Wor te der
hei li gen Vä ter; sie wa ren vom Ge schlech te No ahs, von den Söh nen Abra ‐
hams, die von Gott, nicht durch mensch li che Kunst ge ler net, daß Chris tus
soll te ge bo ren wer den, die auf wun der ba re Wei se er kannt hat ten, daß er
Mensch, Gott und Kö nig sein, ja so gar des To des ster ben wer de. „Da das
der Kö nig He ro des hör te, er schrak er, und mit ihm das gan ze Je ru sa lem.
Und ließ ver sam meln al le Ho hen pries ter und Schrift ge lehr ten un ter dem
Vol ke, und er forsch te von ih nen, wo Chris tus soll te ge bo ren wer den.“ Wenn
Je ru sa lem und der Kö nig, wenn die Schrift ge lehr ten und Ho hen pries ter al so
er schra ken über das hei li ge Kind, was wür den sie gethan ha ben, wenn er
so gleich als voll kom me ner Mann er schie nen wä re, von Reicht hum un ter ‐
stützt, von ei ner Men ge frem den Vol kes um ge ben? War um den ken sie nicht
an die Zeit und an das Al ter, nicht an die Ar muth und an die Mut ter des
Kin des? War um be rei ten sie auf die Kun de sei ner Ge burt dem neu ge bo re ‐
nen Chris tus den Tod, sin nen auf Ver bre chen wi der den From men, er grei fen
das Schwert wi der den Schwa chen und sen den Kriegs knech te aus nach dem
Wehr lo sen. Wo her kommt's, daß Ge walt und Mord. Eins wer den, daß die
Grau sam keit den Säug lin gen den Krieg an kün digt, sie durch bohrt und vom
Mut ter scho ße reißt. - Weil sie den Got tes- und Men schen ihn ins Grab brin ‐
gen will, ehe er in die Welt ein tritt. Ge setzt aber, daß He ro des aus Lie be
zum Herr schen, aus Furcht vor ei nem Nach fol ger solch ein Bu ben stück be ‐
schließt, war um er schrickt denn das gan ze Je ru sa lem? - Der Welt mensch
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will nicht, daß Gott ge bo ren wer de, der Knecht fragt nicht nach dem Herrn,
der Schul di ge fürch tet den Rich ter, der Em pö rer den Kö nig, der Ab trün ni ge
den Her zens kün di ger. Je ru sa lem hat te sich mit Sün den be fleckt, die Pries ter
hat ten das Hei ligt hum ent wei het und die Ver ge bung der Sün den in schnö ‐
den Geld ge winn ver keh ret. Die Schrift ge lehr ten hat ten die Of fen ba rung
Got tes, die heils ame Leh re, das Wort des Le bens nach ihrem Sin ne aus ge ‐
legt, zum Stri cke des Ver der bens ge macht und des In hal tes ent lee ret. Da her
kommt's, daß sie nichts wis sen mö gen von Chris ti Ge burt und sich fürch ten
vor Chris ti Le ben. Sie mer ken, daß sie nun bald der Schmach und Schan de
preis ge ge ben, aus dem Tem pel ver trie ben, des Pries ter thums ent klei det, der
rei chen Op fer ga ben ver lus tig ge hen wer den. Denn von den Lüf ten des Flei ‐
sches be herrscht, von Hof fart auf ge blä het, von Las tern be fleckt, von Ei tel ‐
keit trun ken, in Schwel ge rei ver kom men, dach ten sie nicht an die Be keh ‐
rung des Her zens und hoff ten nicht auf die Ver ge bung der Sün den. Ei nen
gu ten Haus hal ter, der im Schwei ße sei nes An ge sichts rei che Frucht zu sam ‐
men ge bracht, ver langt dar nach, daß sein Herr kom me, den Ge winn zu be se ‐
hen und sich des sel bi gen zu freu en. Ei nem flei ßi gen Ta ge löh ner, der die
auf ge leg te Ar beit voll en det hat, ist es gar lieb, wenn der Haus va ter hin zu ‐
kommt und ihm den ver dien ten Lohn reicht. Ein wa cke rer Kriegs mann
wün schet nach der Schlacht, nach dem Sieg, die Ge gen wart des Kö nigs, um
aus sei nen Hän den die Be loh nung für die An stren gun gen, die Ver gel tung
für die Wun den des Ta ges zu emp fan gen. So be geh ret ein. Jeg li cher, der ei ‐
nen gu ten Kampf kämp fet, daß Chris tus kom men mö ge mit der Sie ges pal ‐
me; so will der nicht, daß Chris tus kom me, der von der Lust die ser Welt ge ‐
fan gen, vor der Stra fe zit tert und an die Ver ge bung der Sün den nicht glau ‐
bet. Mei ne Brü der! Las set uns Gu tes thun und vom Bö sen uns wen den, die
Sün de flie hen, der Ge rech tig keit aber nach ja gen, das Ge gen wär ti ge ver ‐
leug nen, das Zu künf ti ge aber be den ken; las set uns trach ten nach dem Rei ‐
che Got tes, lau fen nach dem Klein od, ver lan gen nach der Herr lich keit und
mit al len Kräf ten kämp fen um die Kro ne. „Da be rief He ro des die Wei sen
heim lich und er lern te mit Fleiß von ih nen, wenn der Stern er schie nen wä re.
Und wies sie gen Beth le hem und sprach: Zie het hin und for schet flei ßig
nach dem Kind lein, und wenn ihr es fin det, so sa get mir es wie der, daß ich
auch kom me und es an be te.“ Heim lich be ruft er die Wei sen, denn das
heuch le ri sche, arg lis ti ge Herz haf tet das Licht. Der Dieb liebt die Nacht,
und der Räu ber lau ert im Ver bor ge nen. Mit Fleiß er lernt He ro des die Zeit,
wenn der Stern er schie nen wä re. Wäh rend er für sein Kö nig reich fürch tet,
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fürch tet er sich nicht vor dem Zei chen am Him mel, noch vor dem Ur he ber
der Zeit. War um bist du so un ru hig, He ro des, und hat so viel Sor ge und Mü ‐
he um den Nach fol ger? Dem Son ne, Mond und Ster ne die nen, sein Reich
ist nicht von die ser Welt.

„Zie het hin und for schet flei ßig nach dem Kind lein - - so sa get mir es
wie der.“
Die Wei sen sol len an be ten, nicht an ge ben; sie sind ge kom men, zu zeu gen,
nicht zu ver rat hen; ih nen ist's ge ge ben, zu se hen; dir, He ro des, ist's nicht ge ‐
ge ben, zu fin den. „Zie het hin und for schet.“ Es ist gleich sam nicht ge nug,
daß die Wei sen ein mal for schen: es wird den gott se li gen For schern ei ne
Ant wort ge ge ben aus fre vel haf tem Mun de. Die Bot schaft des Heils wird de ‐
nen zum Ver der ben, die sie mit bos haf tem Her zen ver neh men. Der wi der ‐
spens ti ge Knecht weiß, daß der Herr ge bo ren sei, er be rei tet aber dem neu ‐
ge bo re nen Kin de Fall stri cke, nicht eh ren den Emp fang; er streckt die Mör ‐
der hän de nach ihm aus, um frei zu blei ben von dem Diens te Chris ti. Weil
aber Gott nicht ster ben, und das Heil nicht um kom men, und das Le ben
nicht un ter ge hen konn te, so blei bet der Herr in Eh ren, der Knecht in
Schmach, und wird zur Stra fe ge zo gen, weil er ver schmä het, dem Herrn zu
ge hor chen, und emp fängt sein Urt heil, weil er die Gna de von sich ge sto ßen.
So bald aber die dro hen den Wol ken des Un glau bens in Ju däa ver gan gen
sind, se hen die Wei sen den Stern wie der, den sie ge se hen hat ten: er geht vor
ih nen hin und ist ihr Füh rer, und sie kom men zu dem hoch hei li gen Ge burts ‐
ort des Herrn. „Und fie len nie der und be te ten das Kind lein an, und tha ten
ih re Schät ze auf, und schenk ten ihm Gold, Weih rauch und Myr rhen.“ Gold
dem Kö ni ge, Weih rauch dem Got te, Myr rhen dem Men schen sohn, der sein
Le ben woll te in den Tod ge ben. Und die se drei Ga ben brin gen wir Chris to
dar, wenn wir ihn als den Kö nig, Got tes- und Men schen sohn be ken nen.
Las set uns ihn an be ten im Geis te und in der Wahr heit und wie je ne Wei sen,
die un se re Füh rer sind zum Glau ben, ge warnt im Traum, d. h. in die sem Le ‐
ben, das ei nem Trau me gleicht, durch ei nen an de ren Weg, den Weg des Le ‐
bens, nach un serm Va ter lan de wie der hin zie hen, aus dem wir un se li ger Wei ‐
se durch Adam ver trie ben, zu dem wir aber durch Chris tum gnä dig lich zu ‐
rück ge führt wor den sein! Amen.
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Auf den vier ten Sonn tag nach Epi pha ni as.
Matth. 8, 23-27.

Die Zeug nis se der hei li gen Schrift, wel che beim Got tes dienst vor ge le sen
wer den, sind durch die ver bor ge ne Hand Got tes so ge ord net, daß sie so wohl
den er fah re nen See len zu hö he rem Ver ständ niß ver hel fen, als auch den ein ‐
fäl ti gen Her zen die Gna de heils amer Er kennt niß dar rei chen. Es wird be rich ‐
tet, daß, da Je sus in das Schiff trat, sich ein gro ßes Un ge stüm er ho ben ha be.
„Und er trat in das Schiff, und sei ne Jün ger folg ten ihm. Und sie he, da er ‐
hob sich ein gro ßes Un ge stüm, al so, daß auch das Schiff lein mit Wel len be ‐
deckt ward. Und er schlief.“ Das Meer, das sei nen schäu men den Rü cken
den Fü ßen Chris ti un ter wor fen, sei ne Wo gen käm me ge eb net, sei ne Be we ‐
gun gen ge hemmt, sei ne Flu then zu sam men ge zo gen hat te, und auf des sen
flie ßen dem We ge der Herr wie auf Fels ge stein wan del te, war um wal let und
wü thet und tobt es doch so ge fahr dro hend wi der sei nen Schöp fer? Chris tus
selbst, vor dem die Zu kunft bloß und ent de cket ist, war um scheint er so un ‐
be kannt zu sein mit dem, was ge gen wär tig ist, daß er sich vor dem be vor ‐
ste hen den Sturm, vor der Stun de des Un ge stüms, vor der Zeit der Ge fahr
sich nicht hü te te, son dern un ter den Wa chen den schlief, als ihm und den
Sei nen Ge fahr dro he te? Lie be Brü der! Die Tüch tig keit des Steu er man nes
wird nicht im stil len Wet ter er probt, son dern im Sturm und Wo gen drang.
Wenn die Luft ge lin de we het, so ver mag wohl der letz te Mann das Schiff zu
len ken; wenn aber die Win de da her brau sen, dann sucht man die Kunst des
ers ten Meis ters auf. So bald da her die Jün ger sa hen, daß es mit ih rer Schif ‐
fer kunst ganz vor bei sei, daß das Meer wi der die to be, daß die Wel len auf
sie ein bre chen, daß sie von den Wir bel win den hin- und her ge wor fen wer ‐
den, so ei len sie voll Furcht und Zit tern zu dem Steu er mann al ler Din ge, zu
dem Be herr scher der Welt, zu dem Meis ter der Ele men te, auf daß er die
Wo gen stil le, die Ge fahr wen de und Hül fe brin ge den Ver zwei fel ten. Und
so bald er zum Mee re ge spro chen, die Win de zu rück ge trie ben, ihr Un ge stüm
zum Schwei gen und zur Ru he ge bracht hat: da mer ken, glau ben und be ken ‐
nen. Al le, so im Schif fe sind, daß er der Be herr scher sei über al le Kre a tur.
Nun aber las set uns be trach ten die Be deu tung die ser Ge schich te. So bald
Chris tus in das Schiff lein sei ner Kir che ge tre ten war, um es durch das Meer
die ser Zeit zu füh ren, bra chen die Stür me der Hei den, die Wind wir bel der
Ju den, die Wo gen der Ver fol ger, die dräu en den Wol ken des Volks hau fens,
die fins tern Ne bel der bö sen Geis ter, al so los, daß in der gan zen Welt sich
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ein groß Un ge stüm er hob. Die Wel len der Kö ni ge schäum ten, die Wo gen
der Ge wal ti gen braus ten, die Wuth der Ver räther tob te, die Was ser wir bel
der Völ ker dreh ten sich im Krei se, die Fels klip pen des Un glau bens tra ten
zu Ta ge, die Ufer der Chris ten heit er beb ten von Weh kla gen, die Schiff brü ‐
che der Ab ge fal le nen mehr ten sich, und der gan zen Welt droh te ei ne Ge ‐
fahr, ein Schiff bruch. „Und die Jün ger tra ten zu ihm und weck ten ihn auf
und spra chen: Herr, hilf uns, wir ver der ben! Da sag te er zu ih nen: Ihr Klein ‐
gläu bi gen, war um seid ihr so furcht sam? Und stund auf und bedräu e te den
Wind und das Meer; da ward es ganz stil le.“ Der Herr, von sei nen Jün gern
aus dem Schla fe ge weckt, bedräu et al so das Meer, d. h. die Welt, stil let den
Erd kreis, be ru higt die Kö ni ge, be sänf tigt die Ge wal ti gen, eb net die Wo gen,
stif tet Frie den un ter den Völ kern, macht die Rö mer zu Chris ten und wan delt
selbst die Ver fol ger des Na mens Chris ti in Ver kün di ger des christ li chen
Glau bens. Die se Ru he be wah ren die christ li chen Fürs ten, an ihr hält die
Kir che fest, ih rer ge nießt die Chris ten heit und ih rer ver wun dert sich die
Hei den welt. „Die Men schen aber ver wun der ten sich und spra chen: Was ist
das für ein Mann, daß ihm Wind und Meer ge hor sam ist?“ Die Jün ger sind
es, die zu dem Herrn tre ten, ihn we cken und in der Angst ihres Her zens um
Hül fe bit ten. Die Men schen aber sind es, die sich ver wun dern, daß die Ele ‐
men te Chris to al so ge hor sam sind. In der That, es sind Men schen, Welt men ‐
schen, die sich ver wun dern, daß die Welt sich so ge hor sam beugt vor Chris ‐
ti Wort, die da stau nen, daß die ho hen Hei den tem pel, gleich wie stol ze Wel ‐
len ge stür zet sind, daß der Schaum der Göt zen bil der, der Wir bel wind der
bö sen Geis ter ver gan gen ist: die tie fe wei te Ru he, die Chris ti Na men auf
dem gan zen Erd kreis ge fun den, set zet sie in Un ru he und Schre cken. Und
für wahr, lie be Brü der, wenn Chris tus schlief, hat sich al le zeit in der Kir che
ein groß Un ge stüm er ho ben; wenn Chris tus auf stand, so ward sei nem Vol ke
Frie den und stol ze Ru he wie der ge ge ben, wie ge schrie ben steht. (Jes. 32,
18) Las set uns nur Chris tum, wenn er in uns schläft, auf we cken durch herz ‐
li ches Seuf zen, durch gläu bi ges Ru fen, durch christ li che Thrä nen, durch
apo sto li sche Bit ten. Las set uns spre chen: „Herr, hilf uns, wir ver der ben!“
Das Schiff lein Chris ti wird bald him mel hoch em por ge ho ben, und bald sinkt
es hin ab in er schre cken de Tie fen; bald wird es re giert von Chris ti star ker
Hand, und bald von Furcht hin- und her ge schleu dert; bald wird es von
Trüb sals wel len be deckt, und bald fährt es da hin, ge trie ben vom Ru der schla ‐
ge des Be kennt nis ses. Las set uns, lie be Brü der, im mer und wie der ru fen:
Herr, hilf uns, wir ver der ben! Und wenn wir wahr haf tig lich ein Leib wä ren,
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wenn wir glaub ten, daß die, so zu Grun de ge hen, un ser Fleisch und Blut
sind, wir wür den un ter stren gem Fas ten, bit tend, seuf zend und wei nend aus ‐
ru fen: Herr, hilf uns, wir ver der ben! wir wür den mit al lem Flei ße dar nach
trach ten, uns Bei stand zu leis ten in un sern Brü dern; wir wür den, wenn auch
das Schwert sich auf ge macht hat, we der ein Meer von un se rem Blu te er bli ‐
cken, noch so viel Schiff brü che an Lei bern und See len er fah ren und mit de ‐
müthi ger Stim me bit ten: Herr, hilf uns, wir ver der ben! Aber nir gends ist
Mit leid und Er bar men, nir gends Furcht und Zit tern, oder Scham und Reue,
nir gends gött li che Trau rig keit. Es ist Got tes Werk, daß wir mit al ler lei Pla ‐
gen heim ge sucht und im mer dar ge züch ti get wer den, daß die Hei den to ben,
und Ha gel sturm über uns her ein bricht, daß der Brand das Ge trei de ver dirbt,
und die Gott lo sig keit Ge walt übet, daß schwe re Krank hei ten herr schen, daß
der Tod wü thet und die Er de er be bet. Und doch er be ben wir nicht, noch
fürch ten wir uns; wir wen den uns nicht vom Bö sen und thun nicht Gu tes.
Die Hab gier ras tet, die Hof fart blä het sich auf, die Un ge rech tig keit fin det
Wohl ge fal len, man meh ret sein. Gut mit frem dem Gu te und läßt das ei ge ne
ver der ben. Got tes Ru the schlägt uns, aber un se re schwe ren Sün den ha ben
sie auf uns ge bracht. Kommt, lie be Brü der, wir wol len uns zum Herrn wen ‐
den, auf daß der Herr sich zu uns wen de. Laßt uns dem Bö sen ab sa gen, daß
uns Gu tes wi der fah re. Laßt uns dem gü ti gen Got te die nen, auf daß wir nicht
den gott lo sen Hei den und den un ge rech ten Ge wal ti gen un ter lie gen und es
uns ge lin ge un ter dem Bei stan de Chris ti, der un ser Herr und Steu er mann ist
und des sen Eh re und Herr lich keit im mer dar blei bet von Ewig keit zu Ewig ‐
keit. Amen.
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Auf den fünf ten Sonn tag nach Epi pha ni as.
Matth. 13, 24.-30.

Wenn die Wor te und Tha ten Chris ti oh ne Un ter schied nur nach ih rer sinn li ‐
chen Be deu tung auf ge faßt wür den, so wür de das Ge müth er star ren, der
Geist leer aus ge hen, der Ver stand schla fen, das Herz sich ver zeh ren und je ‐
de mensch li che Kraft und Wär me ver nich tet wer den. Er leg te ih nen ein
Gleich niß vor. Wie das Feu er im Stei ne kalt und das Feu er im Ei sen ver bor ‐
gen ist und gleich wohl das Feu er durch das Zu sam men schla gen des Ei sens
und Stei nes ent zün det wird, so wird auch das dunk le Wort durch Ver glei ‐
chung des Wor tes und Sin nes deut lich und ver ständ lich. Er leg te ih nen ein
Gleich niß vor. Ih nen, das heißt nicht den Sei ni gen, son dern Frem den; den
Fein den, aber nicht den Freun den; den Zu schau ern, die um zu ver leum den
ge kom men wa ren, nicht den Zu hö rern, die ihr Heil such ten. Dar um (so hat ‐
te er schon vor her ge sagt) re de ich zu ih nen durch Gleich nis se. Denn mit
se hen den Au gen se hen sie nicht, und mit hö ren den Oh ren hö ren sie nicht;
denn sie ver ste hen es nicht. (Matth. 13, 13) War um? Weil, wer das Ver gan ‐
ge ne ver läs tert, nicht werth ist, das Ge gen wär ti ge zu se hen; und weil der
nicht wür dig ist, die Gna de zu er ken nen, der das Ge setz ver birgt, da mit es
nicht an er kannt wer de. Es steht ge schrie ben: We he euch Schrift ge lehr ten,
denn ihr den Schlüs sel der Er kennt niß habt. Ihr kommt nicht hin ein, und
weh ret de nen, die hin ein wol len. (Luc. 11, 52.)
Er leg te ih nen Gleich niß vor und sprach: „Das Him mel reich ist gleich ei ‐
nem Men schen.“ Wel chem? Wem an ders, als Chris to? Und wie könn te
Chris tus zum An stoß ge rei chen, wenn er zum Gleich niß der Men schen
wird, um dem un ter ge hen den Men schen ge schlecht zu Hül fe zu kom men?
Wie könn te der Herr zum Aer ger niß wer den, wenn er, um die Knech te frei
zu ma chen, in Knechts ge stalt er scheint? Al les, was sich auf die zu künf ti ge
Herr lich keit, was sich auf die Zu kunft und das Reich be zie het, sie he, es
wird mit dem Men schen ver gli chen. Das Him mel reich ist gleich ei nem
Men schen, der gu ten Sa men auf sei nen Acker sä e te. Ihr habt ge hö ret, wie
der Sä e mann der Welt die Grund stof fe der Din ge gut ge sä et, und daß vom
An fang nichts Bö ses vom Ur he ber aus ge gan gen; daß das Bö se nicht vom
Ur he ber ge schaf fen, son dern vom Fein de ein ge sä et wor den. Es steht ge ‐
schrie ben: „Und Gott sa he an Al les, was er ge macht hat te, und sie he da, es
war sehr gut.“ (1. Mos. 1, 31.) Es heißt: gut und sehr gut. Denn der schaf ‐
fen de Gott schuf ei ne rei ne Welt; aber der nicht schaf fen de Feind mach te
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sie zu ei ner un rei nen. Den Men schen, wel chen Gott in dem won ne rei chen
Pa ra die se zum Le ben ver ord ne te, zog der Feind in ei nem müh se li gen Le ben
zum To de. Die Lie be, wel che Gott un se rer Na tur ein ge pflanzt, ver wan del te
der Feind in Bru der mord. Sol ches be wei set Kain, der zu erst die Welt mit
Bru der blut färb te, und der to des wür di ge Ur he ber des Ver der bens der Brü der
wur de.

Al so thei let und tren net der aus Zwie tracht ent stan de ne Tod oh ne Un ter laß
die mensch li che Lie be. Und im mer fort hat der Feind dem Gu ten das Bö se,
den Tu gen den die Las ter, dem Le ben den Tod bei ge mi schet. Hat nicht Gott
durch ei nen Men schen die gan ze Er de er fül let, und hat er nicht als from mer
Sä e mann aus dem Sa men ei nes Ein zi gen das gan ze Men schen ge schlecht zu
ei ner so rei chen Ern te ver viel fäl ti get? Aber der Feind brach te gar bald die
Men schen all zu mal wie der auf ei nen (ei ne Fa mi lie) zu rück und be feuch te te
nicht die gu te Saat, son dern ver tilg te die von ihm aus ge streu te Saat durch
die Sünd fluth.
Al so ent stell te er das durch wah re und gött li che Ge bo te ge sä e te Ge setz
durch al ler lei Men schen fünd lein und Lü gen: so daß aus ei nem Ver kün di ger
ein Ver fol ger, aus ei nem Leh rer ein Ver keh rer, aus ei nem Vert hei di ger ein
Wi der sa cher des Ge set zes ward. So er log er Göt ter, da mit die Ge schöp fe,
wel che zur Er kennt niß des Schöp fers ge schaf fen wa ren, Gott nicht er ken ‐
nen möch ten. Da her mach te er die Welt wei sen zu Tho ren, die Hell se her
die ser Welt zu Leu ten, die nichts se hen, die Be ken ner der Wis sen schaft zu
Leu ten, die nichts wis sen, und die For scher nach al len Din gen ließ er von
sich als Un wis sen de. So ver darb der Feind die evan ge li sche Saat, die aus
himm li schem Sa men er wach sen ist, in dem er ket ze ri sches Un kraut da zwi ‐
schen sä e te, da mit er die Gar ben des Glau bens in Höl len bünd lein ver wan ‐
de le. Seit dem er selbst aus ei nem En gel in ei nen Teu fel ver wan delt ist,
trach tet er durch Kunst, List, Rän ke und Be trug dar nach, daß kein Ge schöpf
in dem ur sprüng li chen Stan de blei be.

Da aber die Leu te schlie fen. Ein hin ter lis ti ger Feind ist in der Nacht ver bor ‐
gen, am Ta ge mei det er die Wa chen den und über fällt die Schla fen den; ein
tap fe rer Feind hin ge gen su chet den Kampf, for dert öf fent lich da zu her aus
und will vor Al ler Au gen und dem gan zen Vol ke den Sieg er lan gen. Es ist
ein Zei chen der größ ten Schwä che, die Schla fen den zu über fal len. Da aber
die Leu te schlie fen, kam sein Feind. Der Bö se hört nie auf, ein Thor zu
sein. Was that hier der Feind? Ge setzt den Fall, daß die Knech te schlie fen,



18

schlief denn auch der Herr? Ge setzt auch, daß der Schlum mer die Au gen
der Knech te nach der Ar beit schloß, wur den denn glei cher wei se die Au gen
ihres Ge bie ters von solch ei ner Schwä che be fal len? O Feind, der du das
Licht scheu est, du wa chest und mü hest dich; aber du bleibst nicht ver bor ‐
gen, denn, wenn auch die Knech te schla fen, so sie het dich doch der Herr!
Du aus dem Him mel. Ent flo he ner, du mein test den Herrn zu über ra schen,
hat aber doch nichts aus ge rich tet. Für Gott kann nicht ver lo ren ge hen, was
er selbst be hü tet. Du Ur he ber des Be trugs kannst den Herrn nicht be trü gen,
son dern nur die Knech te, in dem du be wir kest, daß ih rer Nach läs sig keit dein
Be trug zu ge schrie ben wer de. Er sie het dich, er, der Zeu ge die ses gan zen
Be tru ges und Be mü hens. Dem, der ei tel Gu tes thut, blei ben die Früch te sei ‐
ner Ar beit; dem Gott lo sen blei ben die Stra fen sei ner Bos heit. Die Recht ‐
schaf fe nen wer den den Wai zen in die himm li schen Scheu ern sam meln, du
aber wirft die Bünd lein des Un krau tes in die Höl le tra gen.

Und sä e te Un kraut zwi schen den Wai zen. Es ist nicht von ei nem Sä en die
Re de, son dern von ei nem Zwi schen sä en. Die gu te Saat des Schöp fers ge het
vor aus, die bö se Saat des Teu fels fol get nach, so daß al so das Bö se, wel ches
vom Teu fel her rührt, nicht die Na tur, son dern nur et was Zu fäl li ges ist. Der
Teu fel hat te bei sei nem Sä en die Ab sicht und Ge wohn heit, Ket zer und Irr ‐
gläu bi ge un ter den Recht gläu bi gen, Sün der un ter den Hei li gen, Zän ki sche
un ter den Fried fer ti gen, Arg lis ti ge un ter den Auf rich ti gen, Bos haf te un ter
den Recht schaf fe nen her vor zu brin gen; er woll te nicht das Un kraut ju chen,
son dern den Wai zen ver der ben, nicht die Schul di gen ge win nen, son dern die
Un schul di gen an sich rei ßen. Wie im Krie ge der Feind mehr nach dem
Feld herrn, als nach dem Sol da ten zie let, nicht die Tod ten be la gert, son dern
wi der die Le ben den strei tet, so sucht der Teu fel nicht die Sün der zu fa hen,
sin te mal er sie schon un ter ei nem Jo che hat, son dern sein gan zes Be mü hen
ist dar auf ge rich tet, die Ge rech ten ge fan gen zu neh men. Und sä e te Un kraut
zwi schen den Wai zen und ging davon. Der Teu fel strengt zwar sei ne Kräf te
an, um ei ne Nie der la ge zu be wir ken; wenn es ihm aber ge lun gen ist, Je ‐
mand zu fäl len, so ver läßt er ihn. Der Teu fel sucht nicht den Men schen,
son dern nur das Ver der ben der Men schen. Er, mei ne Brü der, freu et sich un ‐
se res Un glücks, er er hebt sich durch un se re Nie der la ge, er starkt durch un se ‐
re Wun den, dürs tet nach un se rem Blu te, sät tigt sich mit un serm Flei sche,
lebt von un serm To de. Der Teu fel will den Men schen nicht ha ben, son dern
ver der ben. Und war um? Weil er nicht will, nicht er trägt, nicht ge stat tet, daß
der Mensch in den Him mel, aus wel chem er selbst ge wor fen ward, kom me.
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Da nun das Kraut wuchs und Frucht brach te, da fand sich auch das Un kraut.
Was im Krau te ver bor gen war, kommt in den Aeh ren zum Vor schein; was
ver steckt war im Gra se wird sicht bar in der Frucht. So wer den die er fun den.
Geg ner des Glau bens, die wir für Ge nos sen des Glau bens hiel ten; so wird
beim Ge rich te als Ern te sicht bar, was die Kir che als Keim ver barg; und es
ge het nach je nem Aus s pru che des Herrn: „An ihren Früch ten sollt ihr sie er ‐
ken nen“ (Matth. 7, 16). Vie le Blüthen ver spre chen vie le Früch te; aber nur
we ni ge hal ten die Prü fung der Stür me aus und rei fen zur Frucht. Zur Zeit
des Frie dens sieht man vie le Gläu bi ge in der Kir che Chris ti; wenn aber der
Sturm der Ver fol gung her ein bricht, fin det man we nig Mär ty rer als Frucht.
Da tra ten die Knech te zu dem Haus va ter und spra chen u. s. w. Die er wach ‐
ten Knech te ge rat hen über das Werk des Teu fels in Schre cken; sie be fürch ‐
ten, das auf kei men de Un kraut wer de de nen zum Nacht heil ge rei chen, die
sich be wußt wa ren, nur gu ten Sa men aus ge streut zu ha ben. Des halb kom ‐
men sie zu ihrem Herrn, noch ehe er et was davon ver nom men, da mit sie,
ob gleich ru hig we gen ih rer Un schuld, doch nicht ihres Still schwei gens hal ‐
ber ei ne Schuld auf sich la den möch ten. Sie ka men, mei ne Brü der, im Geis ‐
te, nicht im Kör per, nicht im Or te, son dern im Glau ben; sie spra chen, nicht
mit Ge schrei der Stim men, son dern im stil len Schmer ze des Her zens: Herr,
hast du nicht gu ten Sa men auf dei nen Acker ge sä et? Sie sag ten: Du hast ge ‐
sä et, nicht aber wir ha ben ge sä et.

Was wir durch dich gethan ha ben, das schrei ben wir im mer dir zu als un ‐
serm Ur he ber; und du ste het uns in dem, was du uns zu thun be fieh lest, als
Hel fer bei. Wenn du uns al so zu dei nen Wert ge nos sen zu ma chen wür di gest,
so rech ne uns das Wach sen des Un krau tes nicht al lein zu, o Herr! Ent we der
be schützt uns mit dir dei ne Un schuld, oder es trifft uns mit dir glei che
Schuld. Wir kön nen nicht über se hen, was wir thun, kön nen auch mit al lem
Schwei ße Scha den nicht von uns ab wen den; du aber hat, was du willst, wie
und wann du es willst; wir aber ha ben nichts oh ne dei ne Gna de, durch wel ‐
che wir be ste hen, und in wel cher wir le ben, we ben und sind, und oh ne wel ‐
che wir un ter lie gen, schwach wer den und ver der ben. Soll ten wir al so zu un ‐
serm Ver der ben da hin ge ar bei tet ha ben? Wer aber dies gethan ha be, das hast
du ge se hen, der du al lein nicht schläft, wäh rend wir schlie fen; und wenn du,
ge rech ter Rich ter, es ge se hen hat (denn sol che ei ne That ken net nur der Wa ‐
chen de, aber nicht der Schla fen de), so ent de cke den Thä ter, da mit du uns in
der Angst, dar in du uns er bli ckest, Ru he schaf fest. Der Herr sprach: Das hat
der Feind gethan. Aber war um, o Herr, hast du es, als du es sa hest, zu ge las ‐
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sen? War um? Weil der kei nen Be trug zu fürch ten hat, dem nichts ver lo ren
ge hen kann; und weil es ein Grö ße res ist, das Ein ge misch te aus zu schei den,
als die Ein mi schung zu ver hin dern; weil es mehr sa gen will, das Ver lo re ne
wie der her zu stel len, als den Be sitz un ver letzt zu be wah ren; und zu gleich
auch, weil Un kraut da sein muß, um die Be währ ten of fen bar wer den zu las ‐
sen. Die Knech te aber spra chen zu ihm: Willst du denn, daß wir hin ge hen
und das Un kraut aus jä ten? So ver spre chen al so from me Knech te ih re un er ‐
müd li che An stren gung und wol len es nicht zu las sen, daß man in der Ern te
des Herrn et was Un fläthi ges, wenn auch nur ei ne Zeit lang, er bli cke. Der
Herr aber, den die Zeit nicht er mü det, und der, so er will, je den Scha den
von sei ner Ern te ab hal ten kann, ant wor tet dar auf: Nein, und fügt so gleich
den Grund der Ver wei ge rung hin zu: Da mit ihr nicht zu gleich den Wai zen
aus rau fet, wenn ihr das Un kraut aus jä tet. Aber wa ren sie denn so un er fah re ‐
ne Acke r leu te, der Ar beit so un kun dig, und so oh ne al le Ga be der Prü fung,
daß sie, um das Un kraut aus zu jä ten, zu gleich auch den Wai zen aus rauf ten?
Wo sind die Pro phe ten, durch die der Geist Got tes re det? Wo ist Pe trus,
wel cher vom Va ter Of fen ba rung emp fängt? (Apost. 10) Wo Pau lus, in wel ‐
chem Chris tus wir ket und re det? (Gal. 2, 20) Wo sind al le Hei li ge, wel che
al ler dings Hei li ge, aber auch Knech te sind, wel che nur so viel wis sen, als
je dem ein zel nen der Ge ber al les Wis sens dar rei chet?

Aber, sagst du, hier war nichts ver bor gen. Nein, es war ih nen viel mehr Al ‐
les ver bor gen; denn an ders er schien es beim An blick, und an ders war es in
der Blü the; und was heu te Un kraut war, das wur de mor gen in Wai zen ver ‐
wan delt. So wird heu te ei ner für ei nen Ket zer ge hal ten, der mor gen ein
Recht gläu bi ger wird; und der, den man ge gen wär tig als Sün der er blickt, gilt
künf tig für ei nen Ge rech ten. Da her kommt es auch, daß der Ur he ber bei des
bis zur Ern te auf be wah ret, das heißt, bis zum Ge rich te sei ner gött li chen
Lang muth und bis zur Zeit un se rer Bu ße, da mit, wer sich vom Bö sen zum
Gu ten wen det, zum Wai zen des Herrn ge rech net und in die himm li schen
Scheu ern ge sam melt, wer da ge gen aus ei nem Gläu bi gen ein Un gläu bi ger
wird, in‘s Feu er der Höl le ge sen det wer de. Und was mehr? Wenn Got tes
Lang muth dem Un krau te nicht zu Hül fe kä me, so wür de die Kir che kei nen
Mat thä us ha ben, der aus ei nem Zöll ner ein Apo stel ge wor den; sie wür de
kei nen Pau lus ha ben, der aus ei nem Ver fol ger in ei nen Ver kün di ger ver wan ‐
delt wor den. Ana ni as woll te den Wai zen aus rau fen, als er zum Sau lus ge ‐
sandt, über Pau lus al so klag te: Herr, wie viel Ue bels hat die ser Mann dei nen
Hei li gen gethan? Das heißt: jä te das Un kraut aus! Was soll der Wolf bei den
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Scha fen? Was der From me bei dem Wi der spens ti gen? War um wird ein sol ‐
cher Pre di ger zu dem Ver fol ger ge schickt? Als aber Ana ni as den Sau lus er ‐
blick te, da sah der Herr in ihm schon den Pau lus; als ihn Ana ni as ei nen Ver ‐
fol ger nann te, da wuß te der Herr schon, daß er ein Ver kün di ger sei; als er
ihn für ein Un kraut der Höl le hielt, da brach te ihn Chris tus als ein aus er ‐
wähl tes Rüst zeug, als Wai zen, in die himm li schen Scheu ern. Denn er
sprach: Ge he hin, denn die ser ist mir ein aus er wähl tes Rüst zeug. Amen.
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de

http://www.glaubensstimme.de/
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und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen

[←1]
Nach der Vul ga ta
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